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Anrede,

ich möchte in kurzen Zügen darauf eingehen, wie wir uns positioniert haben. Nicht nur als Stadt Erlangen, sondern letztlich auch in der gesamten Metropolregion Nürnberg. Warum haben wir uns mit der klaren Schwerpunktbildung auf dem Bereich Medizin und Gesundheit positioniert, und vor allem, welche Effekte konnten in der Zwischenzeit bereits erreicht werden?

Ausgangspunkt war die Entwicklung in der Stadt Erlangen in der Zeit ab 1990, genauer 1992-1995.  –Damals kam es zu einem ganz dramatischer Rückgang an Arbeitsplätzen. Der „Wiedervereinigungsbuckel“, der 1990, 1991 und 1992 viele Strukturprobleme in unserer Volkswirtschaft überdeckt hat. Als dieser enorme Nachfrageschub abgearbeitet war, sind in einer ganzen Reihe von Branchen und in den jeweiligen Regionen und Städten eklatante Probleme aufgetreten. So auch in Erlangen mit einem dramatischen Verlust an Arbeitsplätzen ab 1992, in einer Größenordnung  von 6.000 Arbeitsplätzen. Das hat mich damals bewogen – ich war Anfang 1990 Wirtschaftsreferent in der Stadt Erlangen – gemeinsam mit anderen zu sehen wo können wir einem solchen desaströsen Trend entgegenwirken? Die Analyse hat sehr schnell ergeben, dass wir eine sehr klare spezifische Stärke im Bereich von Medizin und Gesundheit haben. Auch Mitte der 90er Jahre war bereits jeder 5. Arbeitsplatz in unserer Stadt im Bereich von Medizin und Gesundheit angesiedelt. Schwerpunktmäßig beim Bereich Siemens Medizinische Technik, in der medizinischen Fakultät der Universität, im Universitätsklinikum, aber auch in den sonstigen Gesundheitsberufen.

Wir wollten hier einen Schwerpunkt, eine klare Vision für die gesamte Stadt setzen und dies hat dazu geführt, dass ich in meiner Antrittsrede als neugewählter Oberbürgermeister eine sehr ehrgeizige Vision formulierte: 

Auf dem Weg zur Bundeshauptstadt der medizinischen Forschung, Produktion und Dienstleistung.

Was steckt hinter dem Clustergedanken?

Der Clustergedanke ist von Michael Porter entwickelt worden und bedeutet im Wesentlichen, dass man verschiedene Akteure in einer Region, in einer ganz bestimmten Branche intensiv miteinander vernetzt, damit diese die berühmten Synergieeffekte erzeugen. Dies bedeutet aber nicht nur ein intensives Kooperationsnetzwerk, sondern es bedeutet auch klare Rahmenbedingungen durch die Politik, eine Moderationsfunktion durch die Politik, und eine entsprechende Unterstützung durch die Landes- und Bundespolitik. 

Hier kommt hinzu, dass die bayerische Staatsregierung, insbesondere unter dem damaligen Ministerpräsidenten Edmund Stoiber ein klares „Commitment“ abgegeben hat: 

Das Zentrum der Medizintechnik in Bayern ist Erlangen.

Daraus wurden dann die entsprechenden Konsequenzen gezogen. Es wurden im Rahmen der verschiedenen Förderprogramme, Hightech Initiative, etc. die notwendigen Investitionen getätigt. Das ganze hat einen enormen Effekt ausgelöst, denn man sich 1996 nicht ohne weiteres vorstellen konnte.

Auf Prof. Oberenders Anregung hin möchte ich die Einbettung in die gesamte europäische Metropolregion Nürnberg kurz darzustellen. Diese europäische Metropolregion existiert seit mehr als 3 Jahren. Sie wurde am 12. Mai, vor 3 Jahren in der Orangerie in Erlangen, im Rahmen einer feierlichen Unterzeichnung vor nahezu 60 Oberbürgermeistern, Landräten, Bürgermeistern, aus der Taufe gehoben. 

Neben dem Städteviereck Nürnberg, Fürth, Erlangen und Schwabach gehören selbstverständlich auch Bayreuth, Bamberg, Amberg und andere als die großen Spieler mit zu dieser Metropolregion. 

Was ist überhaupt eine Metropolregion? 

Es ist ein Zusammenschluss von Städten, Landkreisen, in einem Ballungsraum um eine entsprechende Sichtbarkeit im europäischen Kontext sicherzustellen. Bis 2005 gab es 7 Metropolregionen in Deutschland. Es sind nachdem die Metropolregion Nürnberg hinzugekommen ist, dann aber auch Rhein-Neckar und der Bereich Hannover und Bremen, inzwischen 11 Metropolregionen in Deutschland, die im Wesentlichen auch als wichtige Ansprechpartner der europäischen Politik fungieren. 

Zum Zahlengerüst: Was verbirgt sich hinter diesem geografischen Raum?

Er umfasst 3,5 Millionen Menschen mit 150.000 Unternehmen

Wichtig ist vor allen Dingen: Wie bettet sich diese Metropolregion im europäischen Kontext ein? Die Metropolregion Nürnberg liegt beim Bruttoinlandsprodukt beispielsweise noch vor dem neuen Mitglied der europäischen Union, vor Rumänien, weit natürlich vor den anderen Ländern. Luxemburg, Slowenien etc. So dass sie auch eine Vorstellung haben welche ökonomische und letztlich natürlich auch wissenschaftliche Kompetenz in unserer Region steckt.

Dazu gehören: 16 Hochschulen mit insgesamt 90.000 Studierenden.

Jetzt möchte ich wieder zurück zum Ausgangspunkt kommen. Ich habe über Erlangen gesprochen und darauf möchte ich mich im Wesentlichen konzentrieren.

Wir sind im Moment in der Situation, dass wir über 104.000 Einwohner verfügen und meine Damen und Herren, wichtig ist: 92.000 Beschäftigte in unserer Stadt.

Wo kommen wir her? Wir kommen aus einem Tief, welches ich Ihnen vorhin schon geschildert hatte. 1995 lagen wir bei 78.000 Arbeitsplätzen in der Stadt Erlangen. Das bedeutet im Klartext: in 12 Jahren per saldo 14.000 zusätzliche Arbeitsplätze. Wobei sie jetzt nicht vermuten sollten, dass dies von Siemens her kommt, im Gegenteil: Siemens hat massiv Arbeitsplätze abgebaut. Wir kamen von einer Zahl von 30.000 Siemens Mitarbeitern, liegen inzwischen bei 23.000 Mitarbeitern bei Siemens. Wenn Sie also diesen Sondereffekt Siemens nochmals herausrechnen ist die „per saldo Betrachtung“ natürlich noch wesentlich eindrucksvoller.

Was waren Haupttreiber dieser positiven Entwicklung? Vieles ist der Tatsache geschuldet, dass wir den Bereich von Medizin und Gesundheit von Anfang an nicht als Kostenfaktor, sondern als Wirtschaftsfaktor betrachtet haben. Ich sagen Ihnen ganz offen, woher ich die wesentlichen Anregungen bezogen habe: Wir hatten einen ganz spannenden Vortrag, bereits 1993, veranstaltet durch die IHK in Erlangen, mit Nevjodov, der den 6. Kondratieff-Zyklus mit dem Bereich Medizin und Gesundheit identifiziert hat. Dieser wichtige Wachstumstreiber löst den gegenwärtig noch beherrschenden Wachstumsfaktor Mikroelektronik ab. 

Heute ist in Erlangen bereits jeder 4. Arbeitsplatz, und in absoluten Zahlen sind das 20.000 Beschäftigte, im Bereich von Medizin und Gesundheit angesiedelt.

Sie sehen hier nochmals die Zahlen: Rückgang bei Siemens, von 30.000 auf 23.000. Umso erstaunlicher eben, dass wir per saldo jetzt bei 92.000 Arbeitsplätzen liegen. Ich habe die wichtige und segnungsreiche Wirkung auch von Partnern angesprochen. Ein ganz wichtiger Partner war und ist die Bayerische Staatsregierung, die massiv investiert hat. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang noch zu nennen Bayern Innovativ mit Sitz in Nürnberg, in der früheren Landesgewerbeanstalt – eine exzellente Einrichtung, in der der gesamte Technologietransfer in Bayern gesteuert und koordiniert wird und der äußerst effizient arbeitet. Dann das Forum Medizintechnik und Pharma, 1998 vom damaligen Wirtschaftminister Otto Wiesheu gegründet, Bio Medtech Franken kommt ergänzend hinzu.

Wir haben aber auch mit Bordmitteln, sehr sehr intensiv daran gearbeitet, regionale Netzwerke aufzubauen. Ich möchte ihnen auch die anderen Kompetenzfelder nennen. Es ist eben nicht nur, worüber ich heute spreche der Bereich Medizin, Pharma, Gesundheit, sondern wir haben auch in der gesamten Metropolregion Nürnberg entsprechende Kompetenzfelder definiert. IuK, Verkehr und Logistik, Energie und Umwelt, neue Materialien, Automatisierung, dies wäre aber eine eigenes Thema.

Ich konzentriere mich auf den Bereich von Medizin und Pharma. 

Das Medical Valley ist im Wesentlichen eine Koordinationsplattform, in der alle Akteure, die im Bereich Medizin und Gesundheit engagiert sind, nicht nur in der Stadt Erlagen, sondern in der gesamten Region, regelmäßig zusammenkommen, regelmäßig gemeinsame Projekte vereinbaren. Es ist enorm was hieraus immer wieder als Anregungen daraus resultiert und was die Region dann letztendlich nach vorne bringt. Die verschiedenen Wertschöpfungsstufen brauche ich im Einzelnen nicht vorzutragen, wichtig scheint mir aber zu sein: Was sind die zentralen Ressourcen aus denen wir schöpfen?

 Wichtige Partner sind nicht nur die Bayerische Staatsregierung, sondern auch der Bereich Siemens Health Care, der massiv in den letzten Jahren mit Akquisitionen in der Größenordnung von jeweils 4-5 Milliarden Euro neue Bereiche zugekauft hat, u.a. Dade Bering oder Bayer Diagnostics. Das hat natürlich auch entsprechende Wachstumseffekte ausgelöst.

Worauf ich besonders stolz bin, meine Damen und Herren, ist, dass in dieser klaren Fokussierung es gelungen ist, dass wir inzwischen in der Region 250 Unternehmen im Umfeld von Medizintechnik und Pharma haben und davon in Erlangen allein 120. Es war nicht ganz einfach, denn ich war durchaus mancher Kritik ausgesetzt, weil die Leute gesagt haben, es gebe nicht nur Medizin und Gesundheit in Erlangen, sondern auch Energieerzeugung, Energieverteilung, Verkehrstechnik, die Automatisierungstechnik. Aber ich habe ganz klar gesagt, die mögen sich auch entwickeln, aber mein Fokus ist ganz scharf und klar konzentriert auf den Bereich Medizin und Gesundheit. Denn man kann nicht auf 10 Hochzeiten gleichzeitig tanzen, sondern man sollte den Mut haben sich klar und deutlich auf einen Sektor zu konzentrieren, dort Marktführer zu sein, und nicht als Zehnkämpfer zu glauben, alle Disziplinen gleich gut bedienen zu können. 

Das Zusammenspiel der verschiedenen Ressourcen mit der Universität ist eminent wichtig. Dazu gehören neben dem Klinikum unser Waldkrankenhaus, die weiteren außeruniversitären Einrichtungen, Fraunhofer Institut, Max Plank ArbeitsgruppeDies bedeutet, dass wir inzwischen über ein ganz spannendes Potential an hochqualifizierten Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen im Medizinbereich setzen können, wo es auch einen intensiven Austausch zwischen den verschiedenen Institutionen gibt. Ich möchte mich wieder fokussieren auf den Bereich Medizintechnik. Sie wissen wir haben in Erlangen auch eine klare Schwerpunktsetzung im Bereich der bildgebenden Verfahren. Ich nenne hier nur 2 Technologien: Die Computertomographen und Magnetresonanztomographen und inzwischen sogar eine Kombination mehrerer bildgebender Verfahren mit sensationellen Ergebnissen für die Diagnostik,natürlich hervorragend geeignet für Telemedizinische Befundung.

Wir hatten erst vor wenigen Wochen bei Prof. Schwab in Erlangen einen spannenden Kongress über das Schlaganfallzentrum Steno für Nordbayern, bei dem gezeigt wurde, wie man diese Fernbefundung via Telemedizin in hervorragender Weise durchführen kann. Wo an einer Stelle die medizinische Exzellenz vorgehalten wird, sie aber gleichzeitig bei 10, 15, 20 Partnern in der Region dann abgerufen werden kann, um damit medizinische Versorgung der höchsten Versorgungsstufe in die Fläche hineinzutragen.

Die weiteren Punkte möchte ich nur der guten Ordnung halber mit erwähnen:

Optik und optische Technologien, ich will hier unter anderen auf den Bereich Laser und Laseranwendungen verweisen, Biomaterialien, molekulare Diagnostik, beide Technologien habe ich gerade geschildert. Gerade mit Magnetresonanztechnologie können Sie heute bereits Stoffwechselprozesse bildlich toll darstellen, eigentlich schon fast so, dass sie, wenn sie sich das Gehirn ansehen und das entsprechend analysieren, heute genau sehen, an welcher Stelle auf Grund der Stoffwechselaktivitäten die Denkprozesse ablaufen. Aber keine Angst, meine sehr verehrten Damen und Herren, was Sie denken ist noch nicht exakt darstellbar, aber wo Sie denken, dass ist heute schon ohne Probleme darstellbar.

Vielleicht sollte ich noch auf eines einzugehen, weil dieser Nukleus UBMed Medizinische Technik von Siemens eine ganz ganz wichtige Grundvoraussetzung für das Herzstück unseres Medical Valley war. 1886 hat damals Reiniger 5 Tage nachdem Röntgen in Würzburg die Röntgenstrahlen erfunden hat, ihn aufgesucht. Er hat diese Technik sehr schnell angewendet, und daraus ist der Vorläufer von UBMed entstanden, Siemens, Reiniger und Gebhard &. Neudeutsch würde man dazu sagen es war ein Spin off, denn Moritz Reiniger war Universitätsmechanikus und hat sich dann parallel aus der Universität heraus selbstständig gemacht und letztlich ist dann hier so ein stolzes und blühendes Unternehmen entstanden.

Ich möchte mich nun aber nicht nur konzentrieren auf den Bereich von Siemens, sondern möchte auch die anderen, außeruniversitären Forschungseinrichtungen erwähnen.

Wir haben das größte Fraunhofer Institut der gesamten Fraunhofer Familie in Erlangen, das IIS Institut für integrierte Schaltungen mit inzwischen 500 Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen. Es ist auch deswegen das größte Fraunhofer-Institut, weil die Basisinnovation MP3 Player hier in Erlangen entwickelt wurde. Dieser große Erfolg bringt in zweistelliger Millionenhöhe Lizenzgebühren für die Fraunhofer Gesellschaft.Diese Basisinnovation ist der Fraunhofer Gesellschaft aber nicht in den Schoß gefallen. In die Vorarbeiten des MP3 Players sind 450 Ingenieurjahre investiert worden. Wichtig ist aber, dass sich auch das Fraunhofer Institut inzwischen sehr stark im Bereich Medizintechnik engagiert Medizinische Bildverarbeitung und vor allen Dingen Vernetzung medizinischer Diagnosegeräte stehen im Vordergrund.

Ich möchte Ihnen auch noch deutlich machen: es gibt verschiedene Netzwerke in denen wir dieses Medical Valley als einen Markennamen inhaltlich mit Leben erfüllen. Da ist zum einen das Wirtschaftsforum, das ist ein Gesprächskreis, der vollkommen losgelöst von Institutionen sichauf Initiative der Wirtschaftsreferenten 1993 In diesen Gremien wirken Unternehmer, Wissenschaftler, Vertreter öffentlicher Institutionen wie beispielsweise Arbeitsverwaltung und Hochschulen. zusammen,um entsprechende Leitbilder für die Region zu formulieren.

Über die Metropolregion Nürnberg habe ich bereits gesprochen. Hier wird das Thema Medizin und Gesundheit vor allem im Forum Wirtschaft und Infrastruktur behandelt.

 Was ich aber auf jeden Fall herausgreifen möchte: 
Die Kompetenzinitiative Medizin, Pharma, Gesundheit. Das ist eine Kommunikationsplattform, die ich selbst seit 10 Jahren leite. Wir kommen 3 mal im Jahr zusammen und die Teilnehmer ihre Vorschläge ein. Es gibt ein klares Prinzip, der Gastgeber bekommt eine halbe Stunde zur Verfügung, die Veranstaltung dauert maximal 120 Minuten, jeder Vortrag 5 Minuten + 5 Minuten Diskussion und hinterher werden die Kontakte geknüpft. Dies ist eine äußerst erfolgreiche Plattform, die durchschnittlich zwischen 70 und 100 Teilnehmer an wechselnden Orten anzieht. Das funktioniert praktisch ohne  Budget,  da diejenigen die uns einladen, die  Veranstaltung zahlen  Das Management in Person von Dr. Heydrich zahlt die Stadt Erlangen. 

 Institutionell hängt das Medical Valley noch mit dem Bayerischen Laserzentrum unter Leitung von Prof. Geiger zusammen Dabei geht es u.a. um die  Anwendung der Lasertechnik in der Medizin. In diesem Zusammenhang  hat sich ein hervorragendes Unternehmen entwickelt.

1995 habe ich noch mit Herrn Reindl bei einer Pizza auf dem Rathhausplatz über eine Unternehmensgründung gesprochen, weil er eben nicht nach Jena wollte nachdem Aesculap Meditech aus Heroldsberg von Lothar Späth gekauft wurde. Er hat gesagt: Da gehe ich nicht hin, ich mache mich selbstständig. Daraus ist in Tennenlohe ein Unternehmen entstanden, das heute 70 Millionen Euro Umsatz macht im Bereich medizinische Laser. Sie hatten zugegebenermaßen in dem letzten Jahr ein paar Anpassungsschwierigkeiten, haben jetzt einen neuen Eigentümer, gehören mittlerweile zu Novartis. Aber das Unternehmen wächst, schreibt wieder schwarze Zahlen. Aus einem 1 Mann Unternehmen sind 400 Arbeitsplätze entstanden. Wichtig waren auch die Businessplan-Wettbewerbe. Diese haben für die gesamte Metropolregion eine unglaublich stimulierende Wirkung gehabt. Bei den Businessplan-Wettbewerben muss man 3 Qualifikationsstufen überspringen. Die jungen Unternehmer kommen schwerpunktmäßig aus den Universitäten und den Fachhochschulen, schlagen ihre Businesspläne vor und diskutieren diese mit den Juroren. Das hat einen unglaublichen innovativen Ansatz für die Region gebracht. 

Abschließend möchte ich sagen, dass ich als neugewählter Oberbürgermeister am 02. Mai 1996 den Satz formuliert habe: „Mein Ziel ist es und unser gemeinsames Ziel sollte es sein, diese Stadt auf mittlere und lange Sicht zur Bundeshauptstadt der medizinischen Forschung, Produktion und Dienstleistung zu entwickeln“. Damals habe ich mir selber nicht träumen lassen, dass dies letztlich einen solchen Arbeitsplatzerfolg ausgelösten kann.  Heute kann ich sagen: Eine klare Vision, eine klare Kooperationsstruktur, aber wir haben auch eine Menge Glück gehabt. Aber ich glaube das gehört eben auch dazu. In diesem Sinne: Herzlichen Dank

